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roott-Tendenz der exzessiven Übernahme von Elemen

ten aus Altstadt und frühen Neubauvierteln (i. e. des
letzten Viertels des 19. Jahrhunderts) etwas, die bei den
neuen Wohnvierteln wie Giv‘a Zarfatit oder Gilo mit
verwinkelten Gäßchen, Innenhöfen, Erkern u. s. f. ihren
Ausdruck fand und mit vorgefertigten Betonteilen reali
siert wurde, auf die man die obligate Verkleidung aus
örtlichem Kalkstein setzte. Der Neubau der Universität

auf dem Skopus ist ein weiteres Beispiel für diese Ten
denz. Mit anderen Ländern gegenüber dreißigjähriger
Verspätung beginnen dann großflächig verglaste Hoch
häuser (Bank ha-Po‘alim, Hilton) vorzudringen, bleiben
aber heiß umstritten, zumal sie die Silhouette der Stadt
entscheidend verändern.
Im Fazit handelt es sich um eine wichtige Bestandsauf
nahme wesentlicher Elemente der Architektur Jerusa

lems, die mit ihren vielen Umzeichnungen und Fotogra-
phien auf einer soliden Bilddokumentation aufbaut.

Harald List

Klieber, Helmut:

Afghanistan. Geschichte, Kultur, Volks
kunst, Teppiche. Landsberg am Lech:
Landsberger Verlagsanstalt, 1989. 307 Sei
ten, mit zahlreichen Fotos, Strichzeichnun
gen und Karten.

Der Titel verspricht etwas mehr, als das Buch halten
kann. Auf Anhieb würde man eine Kulturgeschichte Af
ghanistans unter besonderer Berücksichtigung der Volks
kunst mit Schwerpunkt auf der Teppichkunst erwarten.
Was tatsächlich vorliegt, ist eine Mischung aus Reisefüh
rer und Reisebericht mit einer ausführlichen, präzisen
und textilkundlich perfekten Darstellung der gesamten
Textilproduktion.
Einer Zeittafel sowie einem gut lesbaren, den roten
Faden klar wiedergebenden Kapitel »Die Geschichte
Afghanistans« schließt sich ein Kapitel über Kultur und
Kunst Afghanistans an, das unter einem anderen Blick
winkel das im Geschichtskapitel Gesagte teilweise wie
derholt, aber auch vertieft. Es folgt eine Übersicht über
»Die Bevölkerung Afghanistans«, Kapitel über einige
der wichtigsten Städte (Kabul, Kandahar, Ghasni, He-
rat) und ein an dieser Stelle deplaziert wirkendes und in
seiner Verkürzung unbefriedigendes Kapitel über »Die
Islamische Kalligraphie«.
Hier zeigt sich erstmals die einzige ernsthafte Schwäche
dieses Buches. Der Autor sieht Textilkunst, die sein
Schwerpunktthema ist, als Bestandteil der Gesamtkultur
Afghanistans und versucht deshalb, sie im kulturellen
Kontext vorzustellen. Sehr gut gelingt ihm das, wo er auf
einzelne Städte, Stämme oder Provinzen eingeht. Unbe
friedigend sind die Ergebnisse dort, wo er sich zu Aussa
gen über andere Formen der Kunst oder Volkskunst
verleiten läßt, zu denen ihm offenbar die notwendigen
Kenntnisse fehlen. Sehr augenfällig wird das z. B. beim
Thema Schmuck. Auf Seite 258, oben links, wird ein
Halsreif, der zweifelsfrei zum Inventar von Paschtunen

aus der Region um Ghashni gehört, gezeigt und als von

Nuristani stammend bezeichnet; die für diese Reife cha
rakteristischen Glasperlen sind durch einen geschäfts
tüchtigen Kabuler Basari, der besseren Verkäuflichkeit
wegen, durch Lapislazuli-Einlagen ersetzt worden. Die
auf der Doppelseite sonst abgebildeten Turkmenen
schmuckstücke sind bestenfalls von gut durchschnittli
cher Qualität. Eine runde, oben keilförmig ausgeschnit
tene Scheibe mit Feuervergoldung wird den Ersari zuge
schrieben und auf Ende 19./Anfang 20. Jahrhundert da
tiert. Der Rezensent hatte Hunderte von Ersarischmuck-

stücken in der Hand; nicht eines war feuervergoldet. Das
Stück gehört in eine Reihe nahezu identischer Kopien
eines älteren Tekkeschmuckstückes, die Ende der siebzi
ger, Anfang der achtziger Jahre unseres Jahrhunderts in
einer Kabuler Werkstatt hergestellt wurden. Ähnliche
Fehler haben sich leider im Nuristankapitel eingeschli
chen. Auf Seite 268 ist ein Stuhl aus dem Swattal in

Nordwest-Pakistan als Nuristanstuhl abgebildet. Nuri-
stanstühle sind mit Swat-Stühlen nicht zu verwechseln.

Sie finden sich in den Sammlungen der Völkerkundemu
 seen von Berlin, München, Wien und Stuttgart und
wurden mehrfach ausgestellt und publiziert. Hier hat
Klieber offenbar ungeprüft Kabuler Basarangaben über
nommen. Die daneben abgebildete, angebliche Nuristan-
truhe stammt nach Form, Konstruktionsprinzipien und
 Ornamentik von Bergtadschiken, vermutlich aus der Re
gion um Munjam. Die angesprochenen Mängel werden
aber mehr als ausgeglichen durch das hervorragende
Einführungskapitel »Web-, Wirk- und Knüpftechniken«,
die Darstellung der verschiedenen Web- und Knüpfpro
vinzen, die teilweise überraschenden, aber überzeugend
begründeten Zuschreibungen der Textilien und Beschrei
bung und Strukturanalysen jedes einzelnen abgebildeten
Textils, die keine Wünsche offen lassen. Von unschätzba
rem Wert ist der Anhang mit 30 Seiten Ornamentzeich
nungen, die benannt und den Gruppen, bei denen sie
gebräuchlich sind, zugeordnet werden.
Fazit: ein Buch, dessen textilkundlicher Teil mit Liebe,
Hingabe und profunder Kenntnis produziert worden ist
und das deshalb in die Bibliothek eines jeden gehört, der
sich mit dem reizvollen Thema der afghanischen Textil
kunst beschäftigt.

Johannes Kalter

Sag aster, Ursula;

Die Baltis. Ein Bergvolk im Norden Paki
stans. Roter Faden zur Ausstellung 16.
Frankfurt am Main: Museum für Völkerkun

de, 1989. 275 Seiten, 139 Abbildungen (teil
weise in Farbe), Bibliographie, Glossar,
Karte.

Das Taschenbuch begleitete eine Sonderausstellung des
Frankfurter Völkerkundemuseums. »Die Ethnie der Bal
tis, die unter den Nachbarethnien immer als besonders
kultiviert, gesittet, höflich und friedliebend hervorgeho
ben wird« (S. 99), ist tibetischer Herkunft, schiitischen
Glaubens und lebt am Fuße von Achttausendern im

Norden Pakistans. Die weitere bergsteigerische Erschhe-


